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M. Mitterauer: Europa - Grundlagen eines Sonderwegs

Wer immer den Titel dieses Buches ersonnen hat,
dem ist ein Treffer geglÃ¼ckt. Europa, die Sonderweg-
debatte und sogar das Mittelalter als (Umfragen zufol-
ge) populÃ¤rste Geschichtsepoche Ã¼berhaupt: All das,
so verheiÃt C.H. Beck, findet man in dem neuen Buch
des soeben emeritierten Wiener Sozialhistorikers Micha-
el Mitterauer. Dies sei mit allem Respekt gesagt, denn
âWarum Europa?â ist gewiss unter den wichtigsten Fra-
gen, die zu beantworten in die Kompetenz von Histo-
rikern fÃ¤llt. Und Berufshistoriker, die wichtige Fragen
stellen, sind nicht eben zahlreich in einer Zeit besorgter
Verschanzung in den Forts des Spezialistentums, wartend
auf die Barbaren.

Michael Mitterauer, der in Forschung und Lehre seit
langem die grÃ¶Ãeren Fragen bevorzugt, wÃ¼rde dem
Gesagten vermutlich zustimmen. Allerdings wÃ¼rde er
vielleicht vom ,Retrenchmentâ der Forschung sprechen.
Denn Einsprengsel von fancy-Englisch durchziehen das
Buch: âDer ,Norman Conquestâ von 1066 intensivierte
diese Angleichungsprozesse […]â (S. 58), âdie karolin-
gischen Herrscher waren diesbezÃ¼glich ,Latecomerââ
(S. 113), âder Aufbau [des] Klosterverbands der Clunia-

zenser war die ,challengeâ, der die GrÃ¼ndung der Zis-
terzienser […] als ,responseâ folgteâ (S. 194); gelegentlich
begegnet man einem weltlÃ¤ufigen Satz FranzÃ¶sisch,
der nichts anderes sagt, als dass der Roggen eine vorherr-
schende Anbaupflanze war (S. 24). Derlei geht manch-
mal auf Kosten der PrÃ¤zision, wenn etwa prÃ¤tentiÃ¶s
von den â,manorsââ der Angelsachsenzeit die Rede ist
(S. 56), oder grenzt ans Komische, wenn eine arabische
Alltagsvokabel zum hermetischen Fachterminus hoch-
stilisiert wird. Der Sufi-JÃ¼nger wird âin die bis zum
GrÃ¼nderscheich und Ã¼ber diesen bis zum Propheten
zurÃ¼ckreichend gedachte Kette der spirituellen Ãber-
lieferung auf[genommen]. Diese so genannte ,silsilahâ
[âKetteâ, J.R.] ist als Organisationsprinzip fÃ¼r die Ge-
meinschaft konstitutivâ (S. 174).

Diese kleinlich anmutenden Bemerkungen seien vor-
angestellt, weil sie erstens verdeutlichen, wie hier auf or-
namentale Weise InternationalitÃ¤t reklamiert werden
soll (dass dieser Anspruch, gemessen an der verwendeten
Forschungsliteratur, durchaus zu Recht besteht, Ã¤ndert
an der Ãrgerlichkeit des Verfahrens nichts), und zwei-
tens ahnen lassen, wo das Buch seinen Ursprung hat,
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nÃ¤mlich in Vorlesungsmanuskripten. Daraus macht der
Verfasser auch kaum ein Geheimnis, es ist aber fÃ¼r den
Leser kein Gewinn, dass der Stil des HÃ¶rsaals so gut er-
halten ist. Denn der durchschnittliche Satz enthÃ¤lt acht
bis zehn WÃ¶rter, die weitgehende Vermeidung der Hy-
potaxe macht die LektÃ¼re auf die Dauer recht anstren-
gend (zumal die langen Kapitel keinerlei Untergliederung
aufweisen), und sechs Gedankenstriche auf ebenso vie-
len Zeilen (S. 174) sind einfach zuviel. Arabische und chi-
nesische Begriffe werden ganz unterschiedlich, anschei-
nend je nach ausgewerteter Forschungsliteratur, transli-
teriert. Hinzu kommen gelegentliche Terminologiefehler
(âPolyptichaâ, S. 53 usw.; âidiographischeâ Schrift, S. 260
usw.; u.a.).

Das alles ist schade, denn es handelt sich, wie gesagt,
nicht nur um formale, sondern durchaus um strukturelle
ZÃ¼ge. Im Grunde ist das ganze Buch eine Parataxe. Ih-
re sieben Glieder bieten unterschiedliche, hÃ¤ufig span-
nende Teilantworten auf die Leitfrage, deren Formulie-
rung Max Weber liefert: âWelche Verkettung von Ums-
tÃ¤nden hat dazu gefÃ¼hrt, dass gerade auf dem Boden
des Okzidents, und nur hier, Kulturerscheinungen auftra-
ten, welche doch â wie wenigstens wir uns gern vorstel-
len â in einer Entwicklungsrichtung von universeller Be-
deutung und GÃ¼ltigkeit lagen?â Weber, Max, Gesam-
melte AufsÃ¤tze zur Religionssoziologie I, TÃ¼bingen
1920, S.1; hier zitiert nach Mitterauer, S.9. Weber gibt
also den âKettencharakter des Buches schon vor, eine
komplexere Struktur historischer ErklÃ¤rung bleibt von
vornherein Borges und seinesgleichen vorbehalten, und
wer argwÃ¶hnt, dass Mitterauers âEuropaâ gleich We-
bers âOkzidentâ sei, der hat recht. Der interkulturale Ver-
gleich, grundlegendeMethode des Buches, giltWesteuro-
pa in der Zusammenschau mit (und das heiÃt praktisch
meist: im Gegensatz zu) Byzanz, dem arabischen Raum
und China. Auch eine gewisse Methode historischer
Perzeption ist in diesem Plan bereits angelegt: Hufen-
, Familien-, Agrar-, Wehr- und StÃ¤ndeverfassungen,
Prozesse der âVergetreidungâ, âVerreiterungâ, âRabbi-
nisierungâ machen Geschichte, soziale oder politische
PhÃ¤nomene haben âeine frÃ¼he Organisationsformâ
respektive âfortgeschrittenere Entwicklungsstadienâ (S.
60). Menschlichem Handeln begegnet man nur gelegent-
lich, und dann als âanschauliche[m] Zeichenâ (S. 229 u.a.)
fÃ¼r die Existenz begrifflicher EntitÃ¤ten, nicht deren
ersten Konstituenten.

Kapitel 1 gilt unter dem Motto âRoggen und Ha-
ferâ der Agrarrevolution des FrÃ¼hmittelalters im nord-
alpinen Europa, dem im Vergleich zum Mittelmeerraum
und zu China mit ihren zunÃ¤chst Ã¼berlegen erschei-

nenden Agrartechniken eine besondere âEntwicklungs-
dynamikâ zugeschrieben wird (auf S. 17f. erscheint der
Begriff im Durchschnitt alle fÃ¼nf Zeilen). Die Bedeu-
tung des Agrarisch-Technischen wird in den gÃ¤ngigen
Kompendien allzu oft Ã¼bersehen Zwei Gegenbeispiele
sind allerdings LeGoff, Jacques, La civilisation de lâOcci-
dent mÃ©diÃ©val, Paris 1964 [dt. 1970], und jetzt Bor-
golte, Michael, Europa entdeckt seine Vielfalt 1050â1250
(Handbuch der Geschichte Europas 3), Stuttgart 2002. ,
und das Kapitel Ã¼berzeugt mÃ¼helos.

Dies kann man kaum Ã¼ber Kapitel 2 sagen,
ein Loblied auf die Grundherrschaft als Wurzel eu-
ropÃ¤ischer Gesellschaftsformen, namentlich die âzwei-
geteilte Grundherrschaftâ, die in diesem und den folgen-
den Kapiteln zu einer Art Wunderformel sozialer Dy-
namik stilisiert wird, ohne dass einmal ihre Verbrei-
tung oder HÃ¤ufigkeit erÃ¶rtert worden wÃ¤ren. Ãber-
haupt ist in diesem Buch eine Quelle eine Quelle, und
was sie sagt, stimmt; die ,Germaniaâ des Tacitus und
das ,Capitulare de villisâ sind dem Verfasser gleicher-
maÃen recht. Hingegen wird dem Leser eine unmittel-
bare Vertrautheit mit Begriffen wie âEntvogtungâ, âIn-
wÃ¤rtseigenâ, âAnsitzâ (S. 128f.) abverlangt. Im drit-
ten Kapitel werden âgelockerte Abstammungsbeziehun-
genâ und dabei namentlich die Abwendung des Chris-
tentums vom Ahnenkult als wesentlich fÃ¼r die ho-
he soziale MobilitÃ¤t in Europa reklamiert, im vierten
wieder einmal âdie Entwicklungslinie LehenswesenâS-
tÃ¤ndeverfassungâParlamentarismusâ als im transkul-
turalen Vergleich erkennbarer Sonderweg des Feudalis-
mus beschrieben. Den europÃ¤ischen FÃ¶deralismus er-
klÃ¤rt Mitterauer dabei als mit dem karolingischen Rei-
sekÃ¶nigtum âursÃ¤chlich verbundenâ (S. 150).

Im letzten Teil des Buches hÃ¤ufen sich die me-
morablen Stellen. Die westliche Christenheit wird, ver-
dichtet in Papstkirche und universalen Orden, als âhoch
organisierte Religionsgemeinschaftâ beschrieben (Kapi-
tel 5). Kapitel 6 Ã¼ber âKreuzzÃ¼ge und Protokolonia-
lismusâ, namentlich derjenige Portugals und der italie-
nischen Seerepubliken, fordert nachdrÃ¼cklich â und
Ã¼berzeugend â, den Beginn des europÃ¤ischen Expan-
sionismus, einschlieÃlich ,kolonialerâ Exploitationsfor-
men, bereits im 12. Jahrhundert anzusetzen. SchlieÃ-
lich werden âPredigt und Buchdruckâ im Rahmen ei-
ner interessanten technikgeschichtlichen Darstellung als
âFrÃ¼hformen der Massenkomunikationâ (Kapitel 7) ge-
schildert, wobei der Medienbegriff allerdings wieder ein-
mal Ã¼berstrapaziert wird: Selbst wer sich den stren-
gen Vorbehalten nicht anschlieÃen mag, die von me-
dienwissenschaftlicher Seite gegenÃ¼ber der Anwen-
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dung des Begriffs auf mittelalterliche ZusammenhÃ¤nge
geÃ¤uÃert werden Vgl. Ernst, Wolfgang, ,Medienâ im
Mittelalter? Kulturtechnische Retrospektive, in: Goetz,
Hans-Werner; Jarnut, JÃ¶rg (Hgg.), MediÃ¤vistik im 21.
Jahrhundert. Stand und Perspektiven der internationa-
len und interdisziplinÃ¤renMittelalterforschung (Mittel-
alterStudien 1), MÃ¼nchen 2003. , wird zÃ¶gern, âdas
Medium Predigtâ (S. 237) als ein solches anzusprechen.

Es Ã¼berrascht nicht, dass das Buch keine Ãber-
raschungen bietet. Es beeindruckt (stellenweise), es be-
lehrt (hÃ¤ufig), und manche Passagen, etwa die Ãber-
legungen zum romchristlich-jÃ¼disch-islamischen Re-
ligionsvergleich (S. 161ff.), sind unbedingt lesenswert.
Aber in seiner gesamten Anlage ergÃ¤nzt es lediglich
eine lÃ¤ngst bekannte Antwort um eine â allerdings
reichhaltige â Reihe zusÃ¤tzliche Belege, die sich letzt-
lich jeder Verifikation entziehen. Allerdings hat Robert
Fossier, als er vor zwanzig Jahren dieselbe Frage stell-
te wie jetzt Mitterauer (Enfance de lâEurope, XeâXIIe
siÃ¨cles, Paris 1982, II 1066ff.), nur zwei (Teil-) Antworten
Ã¼briggelassen, die sich nicht falsifizieren lieÃen; Mit-
terauers sind nicht unter ihnen.

Wem das enttÃ¤uschend vorkommt, der lese im ers-
ten Absatz des ersten Kapitels: âEs herrscht in der histo-
rischen Forschung Konsens, dass viele der fÃ¼r den eu-
ropÃ¤ischen Sonderweg typischen Entwicklungen vom
Gebiet zwischen Rhein und Seine, dem Zentralraum
des Karolingerreiches im 8. und 9. Jahrhundert, ihren
Ausgang genommen haben.â (S. 17) Kerneuropa also.
Wenn dann im folgenden begrÃ¼ndet wird, warum die-
ser Raum im Sinne des Buches als âEuropaâ stehen soll,
ist der Zirkelschluss komplett: An Europa ist ein Teil
Westeuropas besonders interessant, also betrachten wir
nur diesen Teil, der uns verrÃ¤t, dass Europa besonders
interessant ist. Drei Viertel des Kontinents fallen expli-
zit (Byzanz mit seiner âblockiert[en]â (S. 28) Landwirt-
schaft und seinen steuerlichen Lasten fÃ¼r potentielle
Investoren sowie das orthodoxe Osteuropa) oder impli-
zit aus der Betrachtung, erscheinen hÃ¶chstens einmal
als kurioser Sonderfall (Irland, S. 25) oder als AuÃen-
einfluss (âWirren der VÃ¶lkerwanderungszeitâ, S. 48;
âKampf gegen die Sarazenenâ/âHeidenkampfâ [sic!] in
Spanien, S. 202f.), der Karl dem GroÃen seine âmi-
litÃ¤rischen Erfolgeâ ermÃ¶glicht (S. 112, mit tlw. hun-
dertjÃ¤hriger Forschungsliteratur als Beleg). In dieser
Perspektive wÃ¤chst dann auch dem ,fodrumâ, einer ka-
rolingischen Pferdefutterabgabe, welthistorische Signifi-
kanz zu (S. 112).

Damit soll nicht bestritten werden, dass die Evidenz

vorhanden ist â im Gegenteil, gerade die Evidenz macht
ja die Ãberraschungslosigkeit des Buches aus. Man weiÃ
um die âDynamikâ Kerneuropas auch schon im Mittelal-
ter; wenn Mitterauer den europÃ¤ischen Sonderweg al-
so prononciert nicht erst mit der Spinning Jenny und den
Menschenrechten, sondern tausend Jahre frÃ¼her begin-
nen lassen will, so tut dies einer bestimmten neuhis-
torischen PerspektivenverkÃ¼rzung sicher gut, nimmt
dem Werk aber im mediÃ¤vistischen Kontext das Po-
tential zur NovitÃ¤t. Warum nicht Masowien? Warum
nicht Illyrien, warum nicht Asturien? Mitterauers sie-
ben Kettenglieder liefern eine Beschreibung Kerneuro-
pas; die Frage nach den denkbaren Alternativen (nach
der Denkbarkeit von Alternativen) kann so nicht gestellt
werden. Man kÃ¶nnte Mitterauers Kette beliebig ver-
lÃ¤ngern; stets wird sie, einen unwiderstehlichen Ein-
druck von Geradlinigkeit vermittelnd, in der Gegenwart
ankommen und dann â obgleich Mitterauer nie explizit
kausale SchlÃ¼sse zieht und Folgerichtigkeit nur sugge-
riert, sich hingegen ausdrÃ¼cklich aller Indienstnahme
fÃ¼r âideologische Legitimationsideologienâ (sic! S. 296)
im Sinne von âEuropa bauenâ (S. 8, mit direktem Bezug
auf die gleichnamige Reihe) verweigert â einmalmehr die
Erfolgsgeschichte sein, die wir alle kennen.

Wichtiger wÃ¤re es heute, einmal eine Misserfolgs-
geschichte zu schreiben. Nicht die wohlfeile ethnozen-
trische Selbstanklage Ã¼ber KontinuitÃ¤ten der Exklu-
sion, Expansion, Exploitation, die nichts erklÃ¤rt. Son-
dern eine Geschichte, in der das Lehnswesen statt als Er-
folgsmodell (S. 110) als der dÃ¼rftige Notbehelf erschie-
ne, der es war; in der Kerneuropa ein von einer Krieger-
horde beherrschtes Elendsgebiet wÃ¤re, Ã¼ber das die
Nachbarn die Nase rÃ¼mpften; in der die Geschichte von
PÃ¤psten und Westkaisern konsequent als verzweifeltes
Sezessionsbestreben vom wahren Rom im Osten geschil-
dert wÃ¼rde; in dem die integrative Kraft des Mediter-
raneums von Byzanz und Bagdad dem Kazikentum der
Dynasten am atlantischen Rand gegenÃ¼berstÃ¼nde;
in der Sizilien, Skandinavien und der PyrenÃ¤enraum
als die wahrhaft dynamischen Zentren erschienen, deren
Marginalisierung im 13. Jahrhundert eine jahrhunderte-
lange Depressionsphase einleitete; in der â1204â als die
zentrale europÃ¤ische Katastrophe benannt wÃ¼rde. Ein
solches Buch wÃ¼rde ebenso wie Mitterauers (das mit
zwei Landkarten schlieÃt: dem Reich Karls des GroÃen
und Europa mit den heutigen Staatsgrenzen), ob es woll-
te oder nicht, dazu beitragen, âEuropa zu bauenâ. Es
wÃ¼rde dies aber auf heterodoxe Weise und mit einer
Nuance des Zweifels tun, die in einer Zeit des Trium-
phalismus eher not tÃ¤te als die Wiederholung eines
GrÃ¼ndungsmythos.

3



H-Net Reviews

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jan Rüdiger. Review of Mitterauer, Michael, Warum Europa?: Mittelalterliche Grundlagen eines Sonderwegs.
H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. November, 2003.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=17604

Copyright © 2003 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

4

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=17604
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

